
Von der Priorıität
der freien Jlat (jottes

Okumenische Impulse AdUus der
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be1l Ignatıus VOoN Loyola und
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VON BROSSEDER *

uch WCNN nıemand recht kann, Was Mystık
1st, wırd dennoch VON ıhr gesagl, S1e SCe1 In en Relıgi10nen anzutreffen.
Höchst unterschiedliche Phänomene In den Relıg10nen werden die-
SC egr1 zusammengefasst. Im relıg10nswissenschaftlichen Sınne wırd
genere „die das gewÖhnlıche Bewusstsein und cdıie verstandesmäßige
Erkenntnis übersteigende, unmıiıttelbare ıTahrung der göttlıchen oder
transzendenten Realıtät‘‘! mıt dem Begrılt „Mystı bezeichnet, auch WEn
deren Formen 1mM Einzelnen höchst unterschiedlich SInd. Vom Schamanıs-
I11US der Naturvölker angefangen iindet sıch dıie Mystık In den oroßen OS
lıchen Hochreligi0onen (Taoısmus., Brahmanısmus der Upanıschaden, 1m
komplexen Theismus des Hındu1ismus, be1 Buddha un in den verschiede-
NenNn Gestalten des Bu  1SmMus), in der oriechıisch-römiıschen Antıke, in der
Spätantıke In Verbindung mıt dem Neuplatonismus, 1mM Sulf1ismus des
sSiam, In der hochmuıttelalterlichen, frühneuzeitlichen und chassıdıschen
ystik des Judentums und SCAHEHLIC In sämtlıchen Epochen des T1S-
entums SOWIE in der Pluralıtät der chrıistliıchen Kırchen des Ostens und des
Westens 2 Das Ziel erlösender Vereinigung mıt dem absoluten Seinsgrund
oder nıt (jott wırd auftf verschıedenen egen erreichen versucht: über
Askese, über tötung des LEIDES. über ethısche Reinigung, über edıita-
tıon, über Kontemplatıon, über Versenkung, über dıe Preisgabe des Ich in
der Verschmelzung der eeie mıt Gott, über mystisch-ekstatische Vereılni1-
Sung mıt dem Wesen des transzendenten, In seiınen Emanatıonen imma-
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nenten (jottes (letzteres 1m Neuplatohismus). Vıieles VoN dem (jenann-
ten Iındet sıch auch In den vielfältigen ystiıken der einzelnen chrıistlıchen
Tradıtionen. Versenkung, Verschmelzung der eceie (der Braut) mıt dem
Bräutigam (Chrıstus), Kreuzesmystik, Passıonsmystik, Erkenntnismystik,
Liebesmystik, eucharıstische Mystik, Wortmystik urc allegorıisches
Bıbelverständnıis, Papstmystık (gen ob]J.), Kırchenmystik ogar außer-
halb des CNSCICH relıg1ösen Zusammenhangs <1bt 6S heute geradezu eınen
säkularen, gew1issermaßen mıt relıg1ösen ügen ausgestatteten ystik-
DOoOom, den Saskıa endel ausführlıch dargelegt und In selnen höchst prob-
lematıschen Facetten krıtisch gewürdıgt hat.> Neben vielem anderem o1bt
6S heute eıne verbreıtete esoterische Mystık SOWIE eıne cyberphilosophit-
sche Umdeutung der Mystık, die eıne geradezu ekstatısche, mıiıt ück-
selıgkeıtsgefühlen verbundene Vereinigung mıt der virtuellen Welt des Neft-
ZC6S eröffnet, AdUus der wlieder zurückzukehren schmerzvoll erfahren wIrd. Es
wırd Vıeles und Verschiedenes Mystık verstanden, ass fast
unmöglıch erscheınt, überhaupt Sinnvolles dem SaNzZCch Komplex

tormuheren.
Ich möchte 1m Folgenden zweıerle1: 711 einen möchte ich Überle-

SUNSCH arl Rahners ZUT 1gnatiıanıschen ystık anknüpfen und iragen, ob
un WIE diıeser Strang mystischer Überlieferung fruchtbar gemacht werden
kann für dıe ökumeniısche Begegnung der Kırchen*, und ZUIN anderen
möchte ich iragen, ob nıcht Martın Luthers nNnieiıhen be1 der ystık zeıgen
können, ass Ignatıus VoN Loyola und Martın Luther, unterschiedlic S1e
auch wahrlıc SINd, 1M grundlegenden Verständnıiıs VoNnNn (jott un (Glauben
eiıne solche sachlıche Übereinstimmung A den Jag CSCN,; dass dıe ÖOku-
menısche Begegnung der Christen und der Kirchen davon heute eichlı-
chen (Gewıinn ziehen und Schwung bekommen könnte. Wenn INan,
WIEe arl Rahner eıspie des Ignatıus VOI Loyola ze1gt, In der Mystık
unterscheıden 111 zwıschen Weltflucht und Weltbejahung>, dann möchte
ich in diesem kurzen Beıtrag der rage nachgehen, ob diese Untersche1-
dung VON Weltflucht und Weltbejahung irgend beitragen ann DANT:

Versöhnung der Kırchen Ignatius, der ystiker, spricht VON eıner unmıt-
telbaren Erfahrung Gottes, VOIl Erlebnıissen, VON ekstatıschen Vısıonen
oder ähnlıchem, dıe ıhm nıcht NUur einmal w1derTahren sınd und iıhn Aaus

dem herausrıssen, in dem en gewohnt WAIT. Ignatıus War ergriffen
dem (jott jenseı1ts der Welt, der sıch in SOUVvVeraner und freiıer Entsche1-

dung Menschen 1ebend zuwendet: ıhm begegnete 1im Kreuz Jesu
Christı: dıes führte ıh elıner Kreuzesmystik, dıie ıhn dıe Torheıt des



Kreuzes heben 1e 5 und die in ıhm dıe Bereıitschaft weckte., dem ıhn
CISANSCHCH Ruf Gottes auch dann Lolgen, WE hınausruft AdUusS$s der
Welt DiIie Bereıitschaft ZUT Weltflucht ist die Akzeptanz dessen, ass der
Mıttelpunkt chrıistlıchen Daseıns sıch verlagert hat, AaUus der Miıtte der Welt
in den dreıifaltigen Gott hıneıln. Auf der rundlage dieser verstandenen
Weltflucht kommt Ignatıus ZUL Weltbejahung. Mıt einem längeren
/Zıtat arl| Rahners Se1 das, Was für dıe ökumeniısche Arbeıt fruchtbar
machen ware, grundgelegt:

„1gnatıus kommt VoNn (jott ZUT Welt, nıcht umgekehrt. Weıl sıch dem
(jott jenseılts er Welt un seiInem ıllen In der Demut anbetender Hın-
gabe ausgelıefert hat, darum und AdUus diesem TUnN! alleın 1st Dereıt; Se1-
N Wort gehorchen, auch dann, WCNN DE Aaus der tıllen W üste selıner
wagenden Flucht in Gott hıne1in VON diıesem Gott gleichsam zurückge-
chıckt wırd in dıie Welt, die lassen In der Torheıt des Kreuzes den
Mult gefunden hatte SO erg1bt sıch die oppelte Charakterıistik, dıie 12Na-
t1anıscher Weltfreudigkeıt eigen 1st dıe Maxıme der ‚indıferenc1la‘ und dıe
des ‚Gottfindens ın en Dıngen‘. Dıie ist dıe Voraussetzung der ZWEeI1-
ten Die indıferencla: dıe gelassene Bereıitschaft jedem Befehl Gottes,
der Gleichmut, der sıch Adus der Erkenntnis, dass (jott immer orößer ist als
alles, Was WIT VON ıhm erfahren, WOrın WITr ıhn tiınden können, immer wıe-
der oslöst VON jedem Bestimmten. das der ensch als den Ort betrach-
ten versucht 1st, dem alleın ıhm (jott begegne. So 1st dıe Kıgenart 1gnNa-
t1anıscher FrömmıigkeıtKreuzes lieben ließ und die in ihm die Bereitschaft weckte, dem an ihn  ergangenen Ruf Gottes auch dann zu folgen, wenn er hinausruft aus der  Welt. Die Bereitschaft zur Weltflucht ist die Akzeptanz dessen, dass der  Mittelpunkt christlichen Daseins sich verlagert hat, aus der Mitte der Welt  in den dreifaltigen Gott hinein. Auf der Grundlage dieser so verstandenen  Weltflucht kommt Ignatius zur Weltbejahung. Mit einem etwas längeren  Zitat Karl Rahners sei das, was für die ökumenische Arbeit fruchtbar zu  machen wäre, grundgelegt:  „Ignatius kommt von Gott zur Welt, nicht umgekehrt. Weil er sich dem  Gott jenseits aller Welt und seinem Willen in der Demut anbetender Hin-  gabe ausgeliefert hat, darum und aus diesem Grund allein ist er bereit, sei-  nem Wort zu gehorchen, auch dann, wenn er aus der stillen Wüste seiner  wagenden Flucht in Gott hinein von diesem Gott gleichsam zurückge-  schickt wird in die Welt, die zu lassen er in der Torheit des Kreuzes den  Mut gefunden hatte. — So ergibt sich die doppelte Charakteristik, die igna-  tianischer Weltfreudigkeit eigen ist: die Maxime der ‚indiferencia‘ und die  des ‚Gottfindens in allen Dingen‘. Die erste ist die Voraussetzung der zwei-  ten. — Die indiferencia: die gelassene Bereitschaft zu jedem Befehl Gottes,  der Gleichmut, der sich aus der Erkenntnis, dass Gott immer größer ist als  alles, was wir von ihm erfahren, worin wir ihn finden können, immer wie-  der loslöst von jedem Bestimmten, das der Mensch als den Ort zu betrach-  ten versucht ist, an dem allein ihm Gott begegne. So ist die Eigenart igna-  tianischer Frömmigkeit ... eine letzte Reserve und Kühle allen besonderen  Wegen gegenüber, weil alles Besitzen Gottes Gott als den noch über allen  Besitz hinaus größeren sein lassen muss. — ... Solche indiferencia wird zu  einem Gott-in-allen-Dingen-Suchen. Weil Gott größer ist als alles, kann er  sich finden lassen, wenn man von der Welt flieht, er kann einem aber auch  entgegenkommen auf den Straßen mitten durch die Welt. Und darum kennt  Ignatius für seine ewige Unruhe zu Gott nur ein Gesetz: ihn in allen Din-  gen suchen, das heißt aber: ihn immer dort zu suchen, wo er sich je und je  finden lassen will, heißt auch, ihn in der Welt suchen“‘.®  In diesem Text Karl Rahners über die ignatianische Mystik stecken Per-  spektiven, die für die Wiederherstellung der Gemeinschaft der Kirchen  fruchtbar gemacht werden könnten. Natürlich ist die mystische Erfahrung  der Unmittelbarkeit Gottes nur den Mystikern zuteil geworden; als solche  ist sie nicht kommunizierbar, sie bleibt ihm oder ihr allein zu eigen. Müs-  sen deshalb aber alle Christen Mystiker sein, um sich die Perspektiven der  Mystiker zu eigen machen zu können? Diese Frage muss wohl verneint  35eiıne letzte Reserve und en besonderen
egen gegenüber, we1l es Besıtzen Gottes (jott als den noch über en
Besıtz hınaus größeren se1n lassen I11USSKreuzes lieben ließ und die in ihm die Bereitschaft weckte, dem an ihn  ergangenen Ruf Gottes auch dann zu folgen, wenn er hinausruft aus der  Welt. Die Bereitschaft zur Weltflucht ist die Akzeptanz dessen, dass der  Mittelpunkt christlichen Daseins sich verlagert hat, aus der Mitte der Welt  in den dreifaltigen Gott hinein. Auf der Grundlage dieser so verstandenen  Weltflucht kommt Ignatius zur Weltbejahung. Mit einem etwas längeren  Zitat Karl Rahners sei das, was für die ökumenische Arbeit fruchtbar zu  machen wäre, grundgelegt:  „Ignatius kommt von Gott zur Welt, nicht umgekehrt. Weil er sich dem  Gott jenseits aller Welt und seinem Willen in der Demut anbetender Hin-  gabe ausgeliefert hat, darum und aus diesem Grund allein ist er bereit, sei-  nem Wort zu gehorchen, auch dann, wenn er aus der stillen Wüste seiner  wagenden Flucht in Gott hinein von diesem Gott gleichsam zurückge-  schickt wird in die Welt, die zu lassen er in der Torheit des Kreuzes den  Mut gefunden hatte. — So ergibt sich die doppelte Charakteristik, die igna-  tianischer Weltfreudigkeit eigen ist: die Maxime der ‚indiferencia‘ und die  des ‚Gottfindens in allen Dingen‘. Die erste ist die Voraussetzung der zwei-  ten. — Die indiferencia: die gelassene Bereitschaft zu jedem Befehl Gottes,  der Gleichmut, der sich aus der Erkenntnis, dass Gott immer größer ist als  alles, was wir von ihm erfahren, worin wir ihn finden können, immer wie-  der loslöst von jedem Bestimmten, das der Mensch als den Ort zu betrach-  ten versucht ist, an dem allein ihm Gott begegne. So ist die Eigenart igna-  tianischer Frömmigkeit ... eine letzte Reserve und Kühle allen besonderen  Wegen gegenüber, weil alles Besitzen Gottes Gott als den noch über allen  Besitz hinaus größeren sein lassen muss. — ... Solche indiferencia wird zu  einem Gott-in-allen-Dingen-Suchen. Weil Gott größer ist als alles, kann er  sich finden lassen, wenn man von der Welt flieht, er kann einem aber auch  entgegenkommen auf den Straßen mitten durch die Welt. Und darum kennt  Ignatius für seine ewige Unruhe zu Gott nur ein Gesetz: ihn in allen Din-  gen suchen, das heißt aber: ihn immer dort zu suchen, wo er sich je und je  finden lassen will, heißt auch, ihn in der Welt suchen“‘.®  In diesem Text Karl Rahners über die ignatianische Mystik stecken Per-  spektiven, die für die Wiederherstellung der Gemeinschaft der Kirchen  fruchtbar gemacht werden könnten. Natürlich ist die mystische Erfahrung  der Unmittelbarkeit Gottes nur den Mystikern zuteil geworden; als solche  ist sie nicht kommunizierbar, sie bleibt ihm oder ihr allein zu eigen. Müs-  sen deshalb aber alle Christen Mystiker sein, um sich die Perspektiven der  Mystiker zu eigen machen zu können? Diese Frage muss wohl verneint  35Solche indıferenc1a wırd
einem Gott-ın-allen-Dingen-Suchen. Weıl (Gjott orößer ist als alles, annn
sıch fiınden lassen, WECNN INan VONn der Welt 1e ann einem aber auch
entgegenkommen autf den Straßen mıtten Uurc dıe Welt Und darum kennt
Ignatıus für se1ıne ew1ge Unruhe Gott NUr ein Gesetz: iıhn In en Dın-
SCH suchen, das e aber: ıh immer dort suchen, sıch Je und Je
iinden lassen WIll, el auch, ıhn In der Welt suchen‘‘.©

In diesem exft arl Rahners über die ıgnatianısche ystık stecken Per-
spektiven, dıe für dıe Wiıederherstellung der Gemeinschaft der Kırchen
fruchtbar gemacht werden könnten. Natürlıch ist dıe mystische Erfahrung
der Unmuittelbarkeit (jottes 11UT den Mystikern zute1l geworden; als solche
1st S1E nıcht kommunı1zlerbar, S1e bleıibt ıhm oder ihr alleın eigen. Müs-
SCH deshalb aber alle Chrıisten ystıker sein, umm sıch dıe Perspektiven der
ystiker eigen machen können? Diese rage INUSS ohl verneıint
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werden, zumal auch dıe Heifige Schrift In ezug aqauf das, Was mıt mYySst1-
scher rfahrung gemeınt ist, höchst zurückhaltend sıch außert und hıer
eher skeptisch verbleıibt uch ist beachten, ass dıe ıgnatıanısche Hal-
(ung, und darauf macht arl Rahner ausdrücklıch aufmerksam., doch
zunächst diejenıge des Öönchs bzw. des Ordensmannes ist Wıe S1e aus-

sähe., WENN S1e auftf dıe ene eiıner eigentlichen Latenfrömmigkeıt über-
würde, wıird VON ıhm In diesem Zusammenhang nıcht ausgeführt.’

Jedoch ist VON ıhm anderer Stelle unendlıch viel VAÄBER Spirıtualıtät un
Frömmigkeıt in uUuNseIcI Gegenwart geschrıeben worden, ass S1e durchaus
als „Übersetzung“ des 1gnatiıanıschen mpulses begriffen werden können.®
och möchte ich dieser Entfaltung ÜUrTe arl Rahner 11 nıcht nachge-
hen, sondern zunächst auf Impulse aufmerksam machen, dıe der acht FE
altere Zeıtgenosse des Ignatıus, Martın Luther, der ystik verdankt, und
iragen, ob CS zwıischen den grundverschiıedenen Charakteren mıt ıhren
nıcht mınder verschıiedenen Theologıen und Frömmıigkeıtshaltungen nıcht
doch auch grundlegende Geme1insamkeıten <1bt, e uns heute helfen Önn-
ten, uUunNnseren Glauben gemeIınsam bezeugen und en Anders qls
Jgnatıus hat Martın Luther, obwohl Ordensmann., In se1ıner Theologıe und
Frömmıigkeıt Keineswegs 11UT Ordensleute 1m IC sondern alle Glauben-
den Be1l der Brautmysti un: be1 der Kreuzesmystik macht Luther NIe1-
hen ZUT Beschreibung des Rechtfertigungsvorgangs, ZUL Bestimmung des
aubens, ZUT sachgerechten Zuordnung VON Glaube und Werk, ZUL Be-
stiımmung dessen, (jott sıch finden lassen wiıll, ZUT Grundorientierung
des Glaubenden inmıtten dieser Welt

/unächst SA Brautmystik, die Martın Luther in se1ner Freiheıitsschriuft
benutzt, dıe Schönheıt, dıe TODE, dıe ur und dıe ra des Jau-
bens beschreıiben y9.  1C alleın g1bt der Glaube viel, dass dıe Cole
dem vgöttlıchen Wort gleich wird. er Gnaden voll, freı un selıg, sondern
vereinıget auch dıe eele nıt Chrıisto W1e eiıne Braut mıt ıhrem Bräutigam;
AUsSs welcher Ehe folget, wıe Paulus Sagl, dass Chrıstus un die GE eın
Leı1ib werden: werden auch beıder Güter, Fall. Unfall und alle Dıng
geme1nsam, dass, Was Chrıstus hat, das 1st eigen der gläubigen eele:
Was dıe ePIE hat, wırd eigen Chrıist1 SO hat Christus alle Güter un ehıg-
eıt dıe sınd der eeie e1gen; hat dıie eei]e alle un! und ntugen auf
sıch: dıe werden Chrıist1ı eigen. Hıer erhebt sıch 1U der fröhlıche Wechsel
und Streıt. Dieweil Christus 1st Gott und ensch, welcher noch nıe gesün-
dıgt hat, und seıne Frommheiıt unüberwindlıch, ew12 und allmächtig Ist,
CI enn der gläubigen RI6 un A ihren Mahlschatz, das ist der



Glaube, sıch selbst eigen macht un nıcht anders CuL, als hätte S1e
9 mMussen dıie Sünden In iıhm verschlungen und ersäuft werden.
Denn selne unüberwıindliche Gerechtigkeıit ist en Sünden stark In
wırd dıie eGeie Von en iıhren Sünden 11UT uUurc ıhren Mahlschatz, das ist
des auDens halber, edig und fre1 und begabt mıt der ew1ıgen Gerechtig-
keıt iıhres Bräutigams Chrıist1 Ist Nun das nıcht eine fröhliche Wırtschaft,
da der reiche, edie. Iromme Bräutigam Chrıistus das AaITNC, verachtete, böse
Hürleıin ZUT Ehe nımmt und S1e entledigt VON em Übel. zieret mıt en
(jütern? SO ISt'S nıcht möglıch, dass dıie Sünden SI1E verdammen, denn SIE
lıegen 1U  — auf Chrısto und sınd In ıhm verschlungen. SO hat S1e. eiıne PeT-
che Gerechtigkeıit in iıhrem Bräutigam, dass S1e bermals wıder alle Sünden
bestehen kann, ob S1e schon auf ıhr ägen Davon Sagl Paulus, Kor FT
‚Gott SC1 Lob und Dank, der unNns hat gegeben eine solche Überwindung 1ın
Chrısto Jesu, 1ın welcher verschlungen 1st der Tod mıt der Siünde‘ ‘9 Wıe
Ignatıus in Jesus Christus (jott egegne und deshalb se1ne Gotteserfahrung
nıcht dıie Aaus eigenem Antrıeb natürlicher gestiftete Erfüllung und
Krönung selner Sehnsüchte. selner Wünsche un seINes Verlangens., S0 -
dern alleın Irele, ungeschuldete un nıcht berechenbare Wırkung und Jlat
(jottes 1st, dıe ihn das Kreuz und dıe Torheıt Christ1 suchen lässt, ist
auch der Glaube Martın Luthers Werk Gottes, HTE den der Bräutigam
Chrıistus dıe Braut, die GCIE, mıt seınen e1igenen (Gütern ausstattet und Sie
VON allen UÜbeln befreıit In beıden Fällen 1eg dıie Inıtlatıve ausschlıießlic
auf Seıiten (jottes. Und dieser Glaube befählgt, in die Welt gehen,

erken dem Nächsten, die ıhre Spıtze in der 16 en Der
Glaube in Luthers Verständnıs befreıit dıe erke, dıe j1ebe.,
davon, den Nächsten mı1ıssbrauchen, VOT (jott für miıch Verdienste
ammeln können., die mMır einen NSspruc auf das e1l als Lohn für
diese Verdienste gewähren, ne1ln: ‚„„Wiıllst du stıften. beten, tasten,

nıcht In der Meınung, dass du wollest dır Gutes (un, sondern
1 1n IBKSIE ass andere Leute desselben geniehen möÖögen, und CS
iıhnen gule, s bist du eın rechter Christ.‘ 19 Kurz und bündıgz fasst Luther
dieses „Eın Christenmensch ebt nıcht in sıch selbst, sondern In
Christo und seinem Nächsten, in Chrısto Urc den Glauben, 1m Nächsten
Uurc dıie 1eDe; HTIG den Glauben fähret über sıch In Gott, Adus Gott
fähret wıieder sıch durch dıe L1ebe 1 Sowohl be1 Ignatıus WI1Ie be1l
Luther ist das Innerste, hıer dıe Kreuz Chrıist1ı HTE (Jottes Inıtiative
festgemachte Gotteserfahrung, dort die ULC die Inıtiatıve Chrıisti 1im



Glauben gegebene Vereinigung der e6ie mıt Chrısto, dıie Grundlage er
Aktıvıtäten In uUuNseTeET Welt

emerkenswert paralle!l sınd auch dıe Kreuzesmystiık des Ignatıus und
dıe Kreuzestheologıe Luthers on In der rühphase VOL der He1idelber-
SCI Dısputation VOoN { 83 sodann In dieser und In der IL Psalmenvorlesung
(Operationes In Salmos spricht Luther 1im (Grunde nıcht VON der Kreuzes-
theologıe, gew1issermaßen 5 als SEe1 S1e eın zusammenhängendes eolog1-
sches System der Strukturierung christlicher Lehrsätze. sondern GT1 spricht
VOIN dem Kreuzestheologen, der bekennt, das Kreuz sSE1 se1ıne Theologıe,
weil Ort (jott sıch finden lassen 111 DIies einem Verständ-
N1IS der Exı1istenz des Menschen, dıe 1im Glauben ıhren Miıttelpunkt 1m
Kreuz gefunden hat und (jott als (jott der Armen, Nıedrigen und Bedräng-
ten zeigt. Kreuzestheologıie ist dem Kreuzestheologen, und auf diesen
kommt CS eigen. Der euzestheologe Luther ist VON der Kreuzes-
mystık des Ignatıus nıcht csehr weıt entfernt.

Fragen WIT NUunNn nach den ökumenıschen mpulsen, dıie VON diesem
Strang theologıschen Denkens für heute ausgehen könnten. Ausdrücklich
verknüpfen möchte ich diesen Strang theologıschen Denkens mıt dem
Glaubensbekenntn1s, in welchem das Bekenntnis ZUT „ Kiırche dem Jau-
ben den eılıgen Ge1lst zugeordnet ist.!> DIie vielen gegenwärtigen,
Hr den IC auf das konfess1ionelle Selbst gegebenen Verengungen und
Verhärtungen In der Selbstdarstellung der christliıchen Kırchen und 1ın ihren
Beziehungen zueiınander en offenkundıg und ohl entscheıdend damıt

(un, dass der drıtte Artıkel uUuNsSeTICSs Bekenntnisses In den KÖöpfen un!
Herzen vieler ohl ebenso offenkundıg nıcht mehr der Artıkel des e1l1-
SCH (Ge1istes 1st, sondern be1 ihnen ZU reinen Kıirchenartiıkel geschrumpft
1st (jottes Ge1lst könnte uns aber wıeder dıie ugen öffnen, auf Wds 6S

ankommt, und dieses könnte uns empfänglıicher un: bereıter machen für
Impulse AdUus Kreuzesmystik und Kreuzestheologıie

Hıer gılt zunächst dıe Eınsıcht, ass im (Glauben der Miıttelpunkt
menschlichen Daseıns weder in der Natur, noch In der Gesellschaft, noch
1ın der Kırche., sondern 1mM geschichtlich sıch geoffenbart abenden trinıta-
riıschen Gott selbst 1egt; ım Glauben wendet sıch der Betende unmıttelbar

(Gjott selbst In die Unmittelbarkeıt des aubDens des Menschen (jott
kann sıch keıne MeENSC  IC Instanz, auch nıcht dıe Kırche, als Vermittle-
rın oder als Bedingungen stellende dazwıschen schlieben. Um diesem Jau-
ben urc dıe Predigt des Evangelıums dıenen, <1bt CS dıe Kırche und
dıe Kırchen Der Glaube selbst ble1ibt e1 VON Gott gewiırkt; Giott ist das
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Subjekt des andelns In der kırc  i1chen Evangelıumsverkündigung urc
dıe Kırchen Dies en Kırche bezeugen und dazu sınd S1e In Dienst
Much WENN der Glaubende oder dıie Glaubende In der Geme1ln-
schaft der Glaubenden steht, 1st diese Gemeininschaft selbst nıcht befugt,
sıch als theologısche Zwiıischeninstanz zwıischen Gott und der/dem Eınzel-
NCN 1im Siıinne eıner Vermuttlerin begreıfen. Im Mıttelpunkt dieses lau-
bens steht Gott, der sıch In Jesus Christus geoffen hat un 1m (je1ist uns
dieses bekennen lässt on al and Gr hatte In Lund 1952 gesagl,
dass WIFL, indem WIT Christus näherkommen, auch e1ıinander näher kom-
men * Und Edmund Schlink spricht ec VON der unerlässlichen und
erforderlichen kopernıkanıschen OE 1m ©  esi0logıschen Denken, In
welchem sıch die Kırchen W1Ie Planeten verstehen, dıe geme1ınsam dıe
Sonne Chrıistus kreisen, VOoNn welchem S1e iıhr 16 empfangen.!> Könnten
hlıer nıcht Kreuzesmystik un Kreuzestheologıe, dıe 1im Kontext des ersten
und zweıten Artıkel des Bekenntnisses stehen. den Weg Ireischaufeln, ass
1mM drıtten Artıkel auch WITKIIC wlieder das Bekenntniıs 7A08 Heiligen Gelst
gesprochen wiırd, dem dıie Kırchen „nachgeordnet“ sınd und sıch VO  25 iıhm
leiten lassen ollen? Wenn dıe Kırchen aber 9 S1€e. diıenten dıiesem
Glauben, können S1Ee dann nıcht untereinander ZUT Gemeiminschaft
finden? Sınd ihnen 1mM ökumeniıschen espräc dıe abstabe abhanden
gekommen?

‚„„Gott ann einem auch entgegenkommen autf den Straßen mıtten HIC
dıe Welt.“ Das 1gnatiıaniısche ‚„„‚Gott in en Dıngen suchen““ und ıhn iınden,

sıch iinden lassen Waıll, das ist bIs Jetzt jedenfalls keıne das ÖOku-
menısche espräc der Kırchen bestimmende und CS strukturierende Per-
spektive. Die Befreiungstheologie und Basısgemeinden Lateinamerıikas
und anderswo WI1ISsSen sıch VOoN dieser Perspektive bestimmt: nıcht erstaun-
ıch 1st, ass dort dann auch dıie sogenannten ökumenischen TODIEmMe ach
ull konvergıleren. Was 1st Aus den ugen geraten, dass Gott un se1n Wir-
ken wen1g werden, WENN VOT lauter vergliıchen mıt
Gottes Handeln höchst zweıt- und drıttrangıgen Problemen Kırchen
unfähig werden, einander Gemeininschaft gewähren? Gott löst immer
wleder den OUrt, iıhn finden können, los „VOoN jedem Bestimmten, das der
ensch als den betrachten versucht 1st, dem alleın iıhm Gott
begegn  c“ Dieses Bestimmte ist Zu oft die Jeweılıge Kırche, dıe diesen
16 auf dıe Überraschung des Ortes, dem Gott sıch finden lassen wiıll,
verstellt und diesen für sıch alleın reklamıert. Es ware Ja schon viel W  n_
NECN, WECNN dıe Kırchen ähıg würden, in iıhrer ökumeniıschen Begegnung



WITKI1C und ernsthaft damıt rechnen, ass Gott auch in den jeweıls
anderen rchen sıch suchen und finden assen 11l 1a (jott dieses aber
WIlL, Was hat demgegenüber dann och WITKI1C e1in olches Gewicht, das
Kırchen nıcht ihrer Gemeiminschaft finden lässt und S1e sıch diese noch
verweigern müssen‘? Solange der gemeInsame (jottesdienst VoNn Chrısten
verschıiedenen Kırchen VOIN eıner bestimmten Kırche verboten und MAaSSIV
mıt Sanktıonen bedroht DZW. Delegt wırd, wırd das Grundgefüge der Pro-

portionen des christlıchen auDens und se1nes Gottesbekenntnisses selbst
in rage gestellt. Lehren en auftf dieses Grundgefüge hın durchlässıg
seIN:; weder dıe Amtsfrage, noch dıe Frauenordinatıon, noch dıe rchen-
verfassung können diese grundlegende Perspektive auf den Ort, dem
(Gott sıch suchen und finden lassen wıll, qaußer ra seizen DiIie beschä-
mende ökumenische Debatte eucharıstische Gastfreundschaft auf dem

gemeInsamen Berliner Kırchentag 2003 Z VON der Unfähigkeıt, diesen
Dıngen iıhren richtigen atz zuzuwelsen. Wo bestimmte Lehren über die
Kırche un! iıhre Amter als Knüppel der Verhinderung gemeınsam bezeug-
ten lebendigen auDens benutzt werden, dort herrscht eıne erhebliche
Schieflage in der Wahrnehmung der Grundlagen des chrıistlıchen auDens
und se1nes Gottesbekenntnisses. Solange diese Schieflage nıcht beseıltigt
1st, wırd die Analyse immer wieder LICU bestätigt werden. die Abraham
Joshua Heschel für dıe Sıtuation der elıg1on in der Gegenwart gegeben
hat Er sagt ADIE elıgıon geht nıcht zurück, we1l 11an S16 blehnt, sondern
wei1l Ste irrelevant, langweılıg, tyrannısch oder unınteressant geworden ist
Wenn bloßes Lippenbekenntnis dıe Stelle des aubens trıtt, Dıszıplın
echte erehrung INUSS und Gewohnheıt 1ebe, WECeNNn INan dıie
Krise der egenwar nıcht sehen 111 der glänzenden Vergangen-
heıt. WEN Glaube ZU TDSIUC wırd ZUT lebendigen Quelle, WEeENN

die elıgıon NUTr noch mıt der Stimme der Autorıtät spricht und nıcht mehr
mıt der Stimme des 11011 dann ist ihre Botschaft sinnlos geworden.‘‘ '°
KOönnten nıcht dıe erwähnten Perspektiven der ignatıanıschen Kreuzes-
mystik und der lutherischen Kreuzestheologie dazu beıtragen, der chıeflage
in der Wahrnehmung der Grundlagen des christliıchen auDens bzuhel-
fen, dadurch der Okumene Schwung verleihen?
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